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Der Doubsfall. 
Eine ſchweizeriſche Novelle, von Alexander Dumas. 
(Fortſetzung.) 

Daniel ſchaute ſie verwundert an; er hatte zwar Suſanne 
voller Leben, Bewegung und Heiterkeit bei den ländlichen 
Feſten geſehen, aber noch nie war fie ihm fo ſchön wie jetzt 
erſchienen. Er ſchöpfte etwas Waſſer mit der Hand auf und 
ſchüttete es dem Mädchen über das Geſicht hinunter; ſodann 
kniete er, feſt auf ihr geſchloſſenes Auge blickend, nieder, und 
wartete ſtillſchweigend, bis ſie wieder zu ſich komme. a 

Bald gab ſie einige Lebenszeichen von ſich; ein ſchwacher 
Schauer durchdrang ihre Glieder, und ein ganz leiſes Athmen 
wurde an ihren Lippen bemerklich. Zuletzt ſtieß ſie einen klaͤgli⸗ 
chen Seufzer aus und öffnete langſam das Auge. Einen 
Augenblick ſah fie ſtarr zum Himmels gewölbe auf, das in tau⸗ 
ſend Sternen erglaͤnzte; ſodann ſchien ſie befremdet die ſchwar⸗ 
zen Felsmaſſen, welche ſich vor ihr erheben, und die Mondes⸗ 
ſtrahlen, welche in funkelnden Flittern auf dem Waſſer leuchte⸗ 
ten, zu betrachten. 

Auf ihre eiskalte Hand legte ſich eine warme, und eine 
Stimme voll Unruhe und Zärtlichkeit ſprach ihr leiſe ins Ohr: 
„Suſanne, arme Suſanne, iſt Dir beſſer?“ Dieſer Stimme 
Ton machte das junge Mädchen nicht erzittern; in dem Zu⸗ 
ſtand ſolcher Schwäche war nichts im Stand, ſie zu erſchrecken. 
Sanft neigte ſie das Haupt nach der Seite hin, von welcher 
die Stimme kam; ein irres Lächeln ſchwebte auf ihrem Munde. 
Das iſt Daniel;“ ſagte fie in unbeſchreiblich ſüßem Tone; „ich 
traͤume immer von ihm! ...“ 

Der Jäger hatte ihre Hand ergriffen und drückte fie fanft. 
„Ihr träumt nicht mehr, Suſanne,“ ſagte er; freilich bin 
ich es, Euer Freund. ... Mich hat Gott in feiner Gnade zu 
Eurem Beiſtand, Eurer Stütze und Eurem Rächer beſtimmt.“ 


Während dieſer Worte hatte ſich das junge Mädchen müh:. 


ſam auf die Kniee erhoben und ſuchte ihre immer noch verwirr⸗ 
ten Ideen zu ſammeln. Das Schiffchen wurde von einer 
ſchwachen Strömung langſam aus der Schattenlinie in einen 
vom Mond erleuchteten Theil des Sees getrieben. Jetzt konnte 
Suſanne Daniel Steinbach erkennen. Er lag auf ven Knieen 
vor ihr, und auf ſeinem Antlitz war die rührendſte Theilnahme 
zu erkennen. h 

‚a! er iſt's,“ ſagte fie vor ſich hin; „aber warum bin ich 
denn hier; allein mit ihm ... mitten in der Nacht ... auf dem 

trom? .. . Wie kommt dieß?“ 2 

Ehe fie zu Ende war, ſtieß fie einen herzzerreißenden Schrei 
aus; ihr Gedächtniß führte ihr endlich die Einzelnheiten der 
ſchrecklichen Scene auf der Terraſſe vor. 

„Sufanne,” ſagte der Jäger, und nöthigte fie, fi auf 
die Bank zu ſetzen, während er fie mit einem Arm umſchlang, 
um fie zu halten; Suſanne! beruhige Dich ... Du haft jetzt 
weniger als je Urſache, vor irgend einem Menſchen zu errörhen!” 

„Ach! mein Gott! Ihr habt ihn getödtet““ murmelte Su: 
ſanne im Wahnwitz. ) g 

„Ich habe ihn getödtet,“ ſagte Daniel dumpf; „ia, ich 
habe ihn getödtet, wenn nämlich meine Kugel ſo ſicher, wie 
ſonſt getroffen hat! .. . Doch gut! war dies nicht ein Akt der 
Gerechtigkeit? Hatte der Feigling den Tod nicht tauſendmal 
verdient?!“ RR 

Haſtig verbarg ſich die Stickerin in ihren Mantel; 15 
begann zu ſchluchzen. Daniel drückte ſie nun an ſeine Bruſt, 


Erpedition: Buch ha 


1848. 


K. 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wö⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alle 
Könige Poſt⸗Anſtalten bei wöchent- 

lich viermaliger Verſendung. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


— Inſertionsgebühren 
— für die 1 eile oder deren 
— aum nur 6 Pfg. 


und ſchob das dichte Gewand, in das ſich das arme Mädchen 
wie in einen Schleier einhüllte, ſanft weg. 

„Erhebe Dein Haupt, ſchöne Suſanne,“ ſagte er zärtlich; 
„nur die Schuldigen ſollen ſich verſircken, und Du biſt nicht 
ſchuldig. ..“ 

„Daniel, Du weißt die Wahrheit .. und Du ſtößt mich 
nicht von Dir, haſſeſt und verachteſt mich nicht?“ 

„Ich Dich von mir flogen, armes Mädchen! .. . Ich Dich 
verachten! da Du für das Verbrechen eines Andern büßen 
mußt ... wenn ich aus dem eignen Mund dieſes Elenden das 
Geſtändniß feiner Feigheit vernommen habe ... Nein, nein, 


Suſanne, ich fühle nur Achtung und Mitleiden mit Dir!“ 


Raſend drückte das junge Mädchen die Hand des Jägers 
an ihre Lippen. „Dank! Dank!“ ſagte ſie leiſe, „nichts in 
der Welt hätte mich dazu gebracht, Dir dieſes ſchreckliche Ge⸗ 
heimniß zu entdecken, und doch wollte mir das Herz zerſprin⸗ 
gen, daß ich Dir den Grund meines Betragens gegen Dich 
nicht mittheilen konnte ... Jetzt will ich gerne ſterben!“ 

„Sterben! Du?“ rief Daniel warm. „Und warum ſter⸗ 
ben, wenn uns das Leben noch ſo viel Schönes bietet? Wa⸗ 
rum ſterben, wenn das Glück...“ 4 

Das Mädchen ließ das Haupt ſinken, und fiel mit erſtick⸗ 
ter Stimme ein: „Daniel, ich glaube ... Ihr habt es alſo 
nicht verſtanden? Ich' kann nie mehr Euer Weib werden, nie, 
nie!“ a 

„Ich habe es wohl verſtanden, Suſanne; ach! ich habe es 
nur zu gut verſtanden ... Aber das Blut des Schuldigen 
waſcht Deine Schmach ab ... Dein Herz iſt übrigens rein, 
Du liebſt mich, mich allein ... das iſt mir genug.“ 

Die Stickerin fiel vor ihm auf die Kniee nieder, hob ihre 
Hände gefaltet zu ihm auf und ſprach voll Entzücken: „Seid 
geſegnet, Daniel, Ihr habt ein gutes und edles Herz! Dieſe 
Troſtesworte kann ich Euch mit nichts vergelten, aber Gott im 
Himmel wird Euch vergelten. Jedoch,“ fuhr ſie fort, und 
ſetzte ſich wieder, „macht es mir Euer unbegränzter Edelmuth 
ſchon zur Pflicht, dieſes Opfer auszuſchlagen. Es könnte Euch 
vielleicht fpäter gereuen, und wenn einſt dieſes unglückliche Ges 
heimniß an den Tag käme ...“ 5 

„Wer wird es doch erfahren, Suſanne? Nur Ein Menfch 
könnte den Verräther machen: und dieſer ſteht vor Gottes Thron! 
Sonſt ... doch ich habe ihn getödtet, das weiß ich gewiß! 
meine Wuth würde jede Tauſchung hierüber unmöglich machen 
.. Suſanne, Niemand auf der ganzen Welt kann Dir die 
Vergangenheit vorwerfen!“ — 

„Aber, Daniel, könnteſt Du ſelbſt das Geſchehene aus Dei⸗ 
ner Erinnerung vertilgen? Wird ſie nicht nach kurzem Schlum⸗ 
mer einmal tyranniſcher und ſchmerzlicher als je erwachen? Und 
wie, wie könnte ich bei Deinem Anblick, der Du ſo gut, ſo 
edel, fo aufopfernd biſt, mein Gewiſſen beſchwichtigen, beftän« 
dig würde es mir zurufen: Du biſt ſeiner unwürdig.“ 2 

Daniel antwortete nicht, und Suſanne weinte ſtill vor ſich 
hin. Mit verſchlungenen Händen und geſenkten Augen ſaßen 
ſie beiſammen, und überließen ſich ihren Gedanken. 

Die ſanfte beinahe unmerkliche Strömung hatte den Nachen 
bis gegen das Dorf hin getrieben; beim Mondenſchein ſah man 
die weißen Häufer zerſtreut am Bergeshang umherliegen. Der 
Himmel war außerordentlich rein; nur ein Nebelſtreifen, wel⸗ 
cher in der Milchſtraße zu verſchwimmen ſchien, ſo wie ein im⸗ 
mer ſtärkeres Brauſen verkündete die Nähe des Waſſerfalls. 

Doch dieſe ernſte Leidenſchaft und dieſes ſchreckliche Getöſe 
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waren für die jungen Leute etwas zu Altes, als daß fie es nur 

einen Augenblick beachtet hätten. Sie ſchwiegen immer noch; 

Daniel ſah die Thränen in Perltropfen über Suſannens Wan⸗ 

gen fließen. Plötzlich drückte er ſie krampfhaft an die Bruſt. 
f (Beſchluß folgt.) 


Aus Berliner Criminal:Gerichts: 
Verhandlungen. \ 
II. 


Ga: (Am 18. Januar.) 

Der Tiſchlermeiſter S. hatte vor einiger Zeit mit den Ge⸗ 
brüdern Eliard einen Streit, der in Thätlichkeiten überging. 
Derſelbe machte dem Ptivatſekretär T. darüber Mittheilungen. 
In Folge der letzteren verfügte T. ſich in die Wohnung der Ge⸗ 
brüder Eliard, fagte ihnen, daß S. fie beim Criminalgerich te 
verklagt habe, und daß er von dem letztern geſchickt werde, um 
3 Rtblr. Koſten einzuziehen. Er trug Akten unter dem Arme, 
las ihnen aus dieſen den Inhalt eines ärztlichen Atteſtes über 
die dem S. angeblich zugefügten Verletzungen vor, und äußerte 
zugleich, die Sache könne für ſie ſchlimm ablaufen, wenn es 
ihnen nicht gelänge, den S. zu einem Vergleich, zu welchem er 
ihnen in ihrem Intereſſe rathen müſſe, zu beſtimmen. Dabei 
fragte er die anweſenden Perſonen nach ihren Namen, Lebens⸗ 
alter, Stand und Religion, und notirte dies alles jorgfältig 
in den mitgebrachten Akten. Die Gebrüder Eliard, durch die 
Handlungsweiſe des T. eingeſchüchtert, erklärten ſich bereit, 

einen Vergleich mit S. einzugehen, und führte ſie T. nunmehr 
in die Wohnung des S. Dieſer trat dem T. ſogleich mit den 
in einem barſchen Tone ausgeſprochenen Fragen entgegen: 
„Wer ſind Sie? was wollen Sie? von wo kommen Sie?“ 
Nachdem T. dem Fragenden in kurzen Worten den Zweck ſeines 
Erſcheinens mitgetheilt, begannen die Vergleichsunterhandlun— 
gen, und führten dieſe endlich zu einem ſchriftlichen Ueberein⸗ 
kommen, Inhalts deſſen ſich die Gebrüder Eliard verpflichteten, 
an S. die Summe von 3 Rthlr. zu zahlen. Dieſer Vergleich 
wurde auch durch Zahlung von 1 Rthlr. von Eliard ſofort theil⸗ 
weiſe erfüllt, und trennten ſich hiernächſt die handelnden Per: 
ſonen, indem T. ſchließlich noch bemerkt hatte, daß er eine Ab⸗ 
ſchrift des geſchloſſenen Vergleichs dem Criminalgerichte ein: 
reichen werde, und daß die Sache damit dann ihre Endſchaft 
erreicht habe. Inzwiſchen gelang es, den wahren Stand des 
T. und zugleich auch zu ermitteln, daß T. mit S. bereits län⸗ 
gere Jahre bekannt war, beide alſo muthmaßlich bei dem ver⸗ 
übten Betrug gemeinſchaftliche Sache gemacht hatten. 

Sie ſtanden deshalb unter der Anklage des Betrugs vor 
den Schranken der Zweiten Abtheilung des königl. Criminal⸗ 
gerichts. Beide ſtellten die vorberegten Thatſachen, ſoweit ſie 
durch dieſelben verdächtigt wurden, in Abrede, und beſtritt T. 
ins beſondere, für einen Beamten des Criminalgerichts ſich aus⸗ 
gegeben zu haben, während S. leugnete, gegen T. gethan zu 
haben, als kenne er ihn nicht. Den Abſchluß des Vergleichs 
gaben beide zu und ebenſo die Erlegung von 1 Rthlr. als den: 
jenigen Betrag, welchen S. für Ertheilung eines ärztlichen At⸗ 
teſtes ausgelegt haben will. T. behauptete, der Vermittelung 
eines Vergleiches ſich lediglich aus Theilnahme für die unber 
mittelten Gebrüder Eliard unterzogen, und die Namen der bei 
Eliard angetroffenen Perſonen, welche Zeugen der dem S. zu: 
gefügten Mißhandlungen geweſen ſeien, nur aufgezeichnet zu 
haben, um, im Falle der Vergleich nicht zu Stande kommen 
ſollte, in der von S. anzuſtellenden Klage auf ihr Zeugniß ſich 
beziehen zu können. a ; 

Durch das Zeugniß der Gebrüder Eliard und zweier andern 
Zeugen wurde indeſſen der Verlauf der Sache eidlich fo vorge: 
tragen, wie wir ihn vorſtehend mitgetheilt haben. 

Der Gerichtshof ſprach das Schuldig über beide bis dahin 
nicht beſtraften Angeklagten aus, und verurtheilte fie zu dem 
Verluſte des Rechts, die preußiſche Nationalkokarde zu tragen, 
und gemäß der 99.1396 und 1328 des Strafrechts einen Jeden 
zu einer Geldbuße von 5 Rihlr. eventuell acht Tagen Ge: 
fängniß. ; ö ; 

} 4 verließen mit lachenden Mienen den Sitzungsſaal, 
ein Umſtand, der allein ſchon genügt, um das Urtheil über ihre 
Schuld feſtzuſtellen. g 


Lokales. 


Kommunal⸗Augelegenheiten. 
Sitzung der Stadtverordneten vom 27. Jan. 


Kleine Mittheilungen. Der Magiſtrat zeigt an, daß 
in letzter Woche zu ſtädtiſchen Arbeiten 1 Maurer, 1 Zimmer⸗ 


Jäkel und Kaufm. Walter. 


Lebensfrage für viele Arme iſt, ſehr gefpannt. 


Er 
u 


mann und 271 Tagearbeiter verwendet worden find; ferner, 
daß der Hutmacher G. F. Frief am 14. März fein 5Ojähriges 
Bürgerjubiläum feiern wird. = 

Wahlen. Der bisherige Vorſteher des Hinterdombezirks, 
Hr. Kaufm. H. Graf, legt fein feit ſechs Jahren verwaltetes 
Amt nieder, und an ſeine Stelle wurde mit Acclamation Hr. 
Cafetier Gebauer gewählt. Ebenſo treten als Mitglieder der 
Kommunal: Steuer: Deputation die Herren Tietze und Ca: 
prano aus, und an ihre Stelle treten die Herren Partikulier 


Bürgerrechtsgeſuche. Zu Bürgern meldeten ſich und 
wurden angenommen: Hr. Wirthſchafts-Inſpektor Seifert 
als Kommiſſionair, Frau Scholz als Hausacquirent, Hr. 
Wendt als Stubenmaler, Hr. Cuny, als Kaufm., Hr. Cas⸗ 
perke als Tapezier, Hr. Wittig als Kaufmann. Sein Bür⸗ 
gerrecht reſervirte bei ſeinem Abgange aus Breslau Hr. Kauf: 
mann Elbel. 

Wahl eines Provinzial-Landtags-Abgeordne⸗ 
ten⸗ Stellvertreters. Nachdem der Vorſteher die Bedin⸗ 


gungen in Erinnerung gebracht hatte, unter welchen eine Wahl 


ſtatifinden müſſe, begann die Wahl in die Stelle des abgehen⸗ 


den Hrn. Schönfärber Tietze. Bei dem Wahlakt waren 89 


Verordnete gegenwärtig, und es erhielt die meiſten Stimmen 


(67) Herr Stadtrath Becker, nach ihm die meiſten (6) Herr 
Apotheker Hübner. 
Grundbeſitz hat, und ein 10jähriger eigentlich verlangt wird, 
ſchritt man, im Falle für den Kandidaten die Beſtätigung nicht 


Da Stadtrath Becker erſt 2iährigen 


erfolgen follte, zu einer zweiten Wahl. In dieſer erhielt Apoth. 


Lockſtädt 33 St., Bäcker Rösler 28, Eichborn 8, Grund 
und Lindner 7 c. — Hr. Lockſtädt lehnte die Wahl zwar 
ab, doch mußte der Form nach die Wahl der abſoluten Stim⸗ 
menmehrheit wegen wiederholt werden, und es ergab ſich, da 
jetzt 90 Verordnete anweſend waren, für f 
Stimmenmehrheit (54) und für Lockſtaͤdt die Minorität (34 
Stimmen); ſo daß alſo Hr. Rösler im Fall einer Nichtbeſtäti⸗ 
gung Hrn. Beckers als ſtellvertretender Deputirter eintritt. 


rn. Rösler die 


Erörterung der Frage, ob der ſtädtiſche Holz⸗ 
handel fortgeführt, oder eingeſtellt werden folle? 


Ref. Regenbtrecht. — Schon ſeit längerer Zeit hat die Frage 


über Fortführung oder Einſtellung des ſtädtiſchen Holzhandels 
die Gemüther der Verſammlung wie des Publikums in Bewe⸗ 


gung geſetzt, und mit Recht war das zahlreich anweſende Publi⸗ 


kum auf die endliche Löſung dieſer Angelegenheit, die eine 
Der Referent 
hatte mit vielem Fleiße und gründlicher Umſicht aus den vers 
ſchiedenſten dahin bezüglichen Akten eine Denkſchrift zuſammen⸗ 


geſtellt, die er der Verſammlung vortrug. Der ſtädtiſche Holz⸗ 
handel beſteht nach derſelben ſeit dem Jahre 1743. Seit dem 
Jahre 1840 tauchten in der Verſammlung hie und da Stim⸗ 


men (namentlich von Kaufleuten) auf, die ſich gegen den Holz⸗ 
handel mit mehr oder minder triftigen Gründen erhoben. 

Am 17. Sept. 1846 wurde auf Antrag der Holzhofsverwal⸗ 
tung der bekannte Beſchluß gefaßt, den Handel aufzugeben 
und die Plätze zu vermiethen; der Magiſtrat trat dieſem Be⸗ 
ſchluſſe bei, obgleich noch ein Gewinn von 3900 Thlr. erzielt 
worden war, wollte aber die Holzſpalteanſtalt und den Handel 
mit geſpaltenem Holze beibehalten, und die Vermiethung ſolle 
zum J. März 1848 ſtattfinden. Inzwiſchen hatten ſich wieder 
andere Anſichten geltend gemacht, zumal die Holzhofsdeputa⸗ 
tion, die geglaubt hatte, die Plätze gehörten der Kommune, 
durch ein mißverſtandenes Gutachten des Syndikus, Stadtrath 
Anders, angeregt, nun erklärte, die Plätze ſeien Eigenthum 
der Regierung, von dieſer mit 1080 Thlr. angekauft, und der 
Stadt nur behufs des Holzhandels überlaſſen, folglich könne 
dann auch von Vermiethung derſelben, und einem Vortheile 
davon keine Rede ſein. In Folge deſſen ward eine Prüfungs⸗ 
kommiſſion ernannt, die zunächſt das neue Gutachten der Holz⸗ 
hofsdeputation einholte. Dieſe gab zu, daß durchſchnitilich 
jährlich 13,160 Klaftern debitirt würden, und ſich die Admi⸗ 
niſtrationskoſten auf 24 Sgr. pro Klafter beliefen. Im voris 
gen Jahre ſeien in der Holzſpalteanſtalt 4150 Klaftern verkauft 
worden, und 300 Perſonen ſeien noch unbeftiedigt geblieben; 
der Verbrauch würde ohne Klobenhandel ſich wahrſcheinlich auf 
8 — 9000 Klaftern ſteigern, die Koſten aber fich pro Klafter 
von 24 Sgr. auf I Thlr. 7 Sgr. 11 Pf. erhöhen; die meiſte 
Nachfrage fei nämlich nach weichem Holze, und der Preis- deſ⸗ 
ſelben würde, gäbe man den eigenen Klobenhandel auf, ſich 
bedeutend ſteigern. Seit 6 Jahren gebe der Handel immer noch 
durchſchnittlich einen Reinertrag von 4800 Thr. 24 Sgr., was 
durch Verpachtung der Plätze, ſelbſt wenn ſie Eigenthum der 
Kommune wären, nicht zu erzielen ſei; dieſe aber wären Eigen⸗ 
thum der Regierung; im Intereſſe der Kämmerei läge alſo die 
Beibehaltung des Handels. Der Magiſtrat war dieſer Anſicht 
beigetreten. — Nach einer Zwiſchendebatte, nach der ſich der 
Vorsteher bereits zur Abſtimmung geneigt zeigte, fuhr Refe⸗ 
rent in ſeinem Vortrage fort. 

Er entwickelte mit vieler Gründlichkeit aus hiſtoriſchen Quel⸗ 


> 
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len, daß der letzte Grund wegfalle, indem die Plätze wirklich der 
Kommune gehörten. Bis zum Jahre 1743 ſeien dieſelben 
ſtädtiſches Beſitzthum geweſen, dann durch Kabinetsordre vom 
4. November 1743 zu den Feſtungswerken gezogen worden, und 
die Kommune habe keine Entſchädigung empfangen, da die 
fraglichen 1080 Thlr. nur zur Räumung des Platzes und zur 


Wegſchaffung des Stoßmeſſerhäuschen gezahlt worden wären, 
unter dem 3. Sept. 1807 ſeien die Grundſtücke der Stadt wie⸗ 
der zugefallen, ferner ſei das Feſtungs⸗Terrain auf der deutſchen 
Seite 1810 der Stadt mit Vorbehalt, ſpäter unter dem 30. Sept. 
deſſelben Jahres daſſelbe auf beiden Seiten der Ufer uneinge⸗ 


ſchränkt überlaffen worden, die Regierung habe fpäter nur das 


Recht erhalten, 500 Stoß gegen Stellgeld für die Holzflößerei 
aufzuſtellen, was durch die Kabinetsordre vom 9. Juli 1813 
beſtätigt worden fei, und es ſei demnach außer Zweifel, daß die 
Plätze der Stadt eigenthümlich gehörten, und daß das einzige 
Recht der Regierung ſich auf die Aufſtellung der 500 Stoß be⸗ 
ſchränkte. — Referent erklärt am Schluß, daß indeſſen das 
Gutachten der Prüfungs⸗Kommiſſion (feiner perſönlichen Anficht 
entgegen) ſich gegen die Beibehaltung des Holzhandels 
ausſprach. Unter den angeführten Gründen wird beſonders 
hervorgehoben, die Deputation könne bei der Koſtſpieligkeit der 
Verwaltung keine billigeren Preiſe ftellen, als unfere Holzhänd⸗ 
ler, der bisherige Vortheil liege nur in dem jetzigen Steigen der 
Holzpreiſe, und wenn dieſe ſänken, ſo würde und müſſe der Com⸗ 
mune Schaden erwachſen, und ſie ſtellt ſchließlich den Antrag: 
„den Handel aufzuheben, die Vorräthe ſobald als 
möglich zu verkaufen, die Holzſpalte⸗Anſtaltaber 
fortbeſtehen zu laſſen.“ 

Jetzt hegann die Discuſſion. x 

Stadtv. Regenbrecht ſprach für die Beibehaltung des 
Handels, indem er für die Finanzen nur Vortheil erblicke, den 
Nutzen für die Einwohnerſchaft hervorhob, und die übrigen 
Gründe der Commiſſion zu entkräften verſuchte. f 

Dagegen trat Stadtv. Kopiſch auf: In den früheren 
Zeiten ſei der Holzhandel nöthig geweſen, da nur zwei Händler 
exiſtirt hätten; — jetzt ſei mehr Concurrenz, durch Vermehrung 
der Händler, Anhäufung anderen Brennmaterials, wie Stein⸗ 
kohlen, Torf, Braunkohlen ꝛc.; — der Gewinn liege nur im 
Steigen der Preiſe, und werde ſich im Sinken auf nichts redu⸗ 
ciren; die Commune ſolle nicht Kaufmann fein, fie werde da⸗ 
durch in ihrer übrigen Thätigkeit geſtört (Unwille in der Ver: 
ſammlung); die Deputation könne ſich als Handelsmann nur 
ſchwerfälliger bewegen, als der Kaufmann, der für ſeinen eige⸗ 
nen Vortheil ſorgen müſſe, der Privatmann könne ſeine Zeit 
beſſer benutzen ꝛc.; auch würden, wenn der Handel in kaufmän⸗ 
niſchen Händen, die Speſen billiger werden. 

Regenbrecht. 
handels von keiner Holznoth die Rede, man wollte nur einem 
Monopole dadurch entgegentreten. 

Stadtv. Hübner. Wenn die Stadt den Handel aufgäbe, 
wer würde dann die Preife ſtellen? Wahrſcheinlich die Ober: 
ſchleſiſchen Holzhändler. — Man müſſe alfo den Handel beibe— 
halten, wo möglich auch noch Kohlenhandel anlegen, um das 
Publikum vor Willkür zu ſchützen. 5 

Stadtv. Ludewig ergreift das Wort und tritt im allge⸗ 
meinen Kopiſch's Meinung bei. Auch er erkennt in Beibehal⸗ 
tung des Handels keinen weſentlichen Vortheil für die Kaͤm⸗ 
merei, keinen für's Publikum, das bei der ſtädtiſchen Anſtalt 
manchmal ſogar ein paar Groſchen theurer kauft als bei den 

ändlern; auf dieſe Weiſe ſei Breslau die Kleinbändlerin 
eines Oberſchleſ. Großhändlers; die Holzſpalte-Anſtalt will er 
beibehalten wiſſen, und macht Vorſchläge zur Verminderung 
der Koſten. 


Stadtv. Lindner. Der Holzhandel fei für das Publikum 


vortheilhaft, ſei er abgeſchafft, fo ſeien die Holzhändler ihren 
auptfeind los, der ſie jetzt im Intreſſe des Publikums im 
chach halte; bisher habe die Kämmerei nur finanziellen Vor⸗ 
theil gehabt, der erſehnlich ſei (135,000 Thlr.), einen Nach⸗ 
theil müſſe man erſt abwarten; es komme ihm vor, als wolle 
ſich ein Geſunder umbringen, weil er glaubt, daß er einmal in 
einer Krankheit ſterben könne; was das Prinzip betreffe, die 
Commune dürfe keine Holzhändlerin fein, ſo darf ſie auch keine 
Kartoffelhändlerin fein, was doch im vorigen Jahre für die 
Armuth ſehr erſprießlich geweſen fei, auch müſſen dann prin⸗ 
cipiell die ſtädtiſchen Landgüter abgelehnt werden, weil es fich 
für die Commune auch nicht ſchicke, Gutsbeſitzer zu ſein. 
Alles ruft: „zur Abſtim mung!“ Stadtv. Rösler, der 
noch ſprechen will, wird durch den abermaligen allgemeinen 
Ruf: „Zur Abſtimmung!“ unterbrochen und die Frage 
wird geſtellt: 
1) Soll der Holzhandel abgeſchafft, die Spalte⸗ 
Anſtalt aber beibehalten werden? 
Minorität der Stimmen. f 
2) Soll der Holzhandel, ganz, wie er iſt, beibe⸗ 
bualten werden? 5 


denkliches dabei, da man die Wahl 
Flamme und der Uebernahme der Leitung erſt nach erfolgter 


Laut Akten iſt bei Entſtehung des Holz-] Einrichtung treffen könne, Milde ſpricht im ſelben Sinne, iſt 


Die Abſtimmung ergiebt dafür die totale Majorität und 
wird von Bravoruf begleitet. N 
(Geſuch der hieſigen Gasbeleuchtungs-Actien⸗ 
Geſellſchaft um Uebertragung der Rechte und Pflich-⸗ 
ten aus dem, mit den Unternehmern der Gasbe— 
leuchtungsanſtalt am 19. April 1845 geſchloſſenen 
Vertrage.) - 

Die Verſammlung will in die Ceſſion eingehen, wenn 
gewiſſe Punkte des alten Contraktes abgeändert werden. Die 
Actiengeſellſchaft will die Abänderung unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen eingehen. Dieſe ſind hauptſächtich folgende: 

1) Ermäßigung der Brennzeit als Aequivalent für die grö⸗ 
ßere Anzahl der Flammen. — Statt der urſprünglich auf 500 
Stück beſtimmten Flammen find 750 nöthig geworden; bei 
Ermäßigung der Brennzeit, d. h. wenn nach Mitternacht die 
Flammen auf die Hälfte reducirt werden, ſoll pro Flame 28 
Sgr. 6 Pf. weniger gerechnet werden. 0 

Regenbrecht meint, eine Erſparniß von 700 Thlr. ſei 
nicht erheblich, wenn dadurch eine vollſtändige Beleuchtung 
gehindert werde, die bei Feuersgefahr, Tumulten ꝛc. nöthig fei. 
— Ludewig reciplirt, bei Feuersgefahr müſſen die Flammen 
unentgeltlich brennen. Hip auf hält die nach Mitternacht 
dauernde Beleuchtung auch für die Wächter nöthig, um ihren Be⸗ 


zirk überſehen zu können. Die Frage ſoll zur Abſtimmung kom⸗ 
men, Ludewig und Linderer beſtehen darauf, die übrigen 
Fragen kennen zu lernen, um einen Ueberblick über das Ganze 


gewinnen zu können. Dieſe werden mitgetheilt und lauten: 
2) Der Magiſtrat will für ſämmtliche Vorſtadiflammen 


den Preis von 15 ſtatt 18. Thlr. pro Flamme angenommen 


wiſſen, die Geſellſchaft geht darauf ein, wenn ihr gewährt 
wird, in einer Anzahl benannter Straßen der Schweidnitzer 
und Nikolai⸗Vorſtadt ſtatt eiſerner, eichene Candelaber zu 
ſetzen, und wenn die Commune die Koſten der Röhrenleitung 
über die Oderarme übernehmen will. — Magiſtrat will darauf 
eingehen. 

3) Die Geſellſchaft will, daß man die verwirkte Konven⸗ 
tionalſtrafe fallen laſſen ſolle, Magiſtrat iſt der Meinung, ſie 
vorläufig in status quo zu belaſſen. — Ferner will Magiſtrat 


die Abänderung des $. 15 des Kontraktes dahin, daß die Geſell⸗ 
ſchaft nicht nur an Hauseigenthümer, ſondern auch an Mie⸗ 


ther Flammen verabfolge, darauf geht die Geſellſchaft ein, und 


Magiftrat ſpricht ſich für die Ceſſion des Vertrages aus. 


Die jetzt eröffnete Diskuſſion wurde ſehr lebhaft; Ludewig 
hält die Sache zur Abſtimmung nicht reif, da man die Koſten 
zur Röhtenleitung erſt kennen müſſe; Gräff findet nichts Be⸗ 
zwiſchen 18 Thlr. pro 


aber gegen hölzerne Ständer. Regenbrecht hält die Propo⸗ 
ſitionen der Geſellſchaft für höchſt ſchlau und glaubt, darin keine 
Vortheile für die Kommune zu erblicken, Linderer fürchtet 
ebenfalls einen Hinterhalt, da die Propoſitionen die lockende 
Ausſicht ſtellen, ſtatt jedes eiſernen Kandelabers eine Erſparung 
von 3 Thlr. 25 Jahre lang (bis zur ſtädtiſchen Uebernahme der 
Beleuchtung) zu machen, und führt an, „daß man die Danaer 
fürchten müſſe, ſelbſt wenn fie Geſchenke bringen.“ Kopiſch 
iſt der Anſicht, auf die Propoſition einzugehen, wünſcht aber 
eiſerne Ständer auf die bis jetzt bebauten vorſtädtiſchen 
Straßen, und hölzerne nur proviſoriſch. — Nach vielem Debat⸗ 
tiren, und theilweis großer Unruhe, und nachdem Ober⸗Bürger⸗ 
meiſter Pinder eine weitläuftige Erläuterung des Sachver- 
hältniſſes gegeben hat, kommt es zur Abſtim mung über alle 
drei Punkte, und es wird beſchloſſen: 2 

Nr. I. (Wegen Ermäßigung der Brennzeit) wird accep⸗ 
tirt, doch mit dem Vorbehalt, „ob und wann“ die Verſamm⸗ 
lung die Bedingung „ganz oder theilweiſe“ in Kraft treten 
läßt. 

i Nr. II. Die 15 Thaler pro vorſtädtiſche Flamme, und 
die eichenen Candelaber werden acceptirt, der andere Punkt, 
wegen der Uebernahme der Koſten für die Leitungsröhren über 
die Oder wird geſtrichen, da alle von der Geſellſchaft benann 
ten Straßen am linken Oderufer liegen. Ae 

Nr. III. Die Konventionalſtrafe bleibt vorläufig in statu 
quo nach dem Antrage des Magiſtrats. 

Es war faſt neun Uhr, als die Verſammlung geſchloſſen 
wurde, und in der letzten Zeit hatte ſich der Verſammlung eine 
gewiſſe Unruhe bemeiſtert, welche die Diskuſſion oft ſehr er⸗ 
ſchwerte. 


Miscellen. | 


Das Pferdefleiſch wird in Berlin ein ſtehendes Gericht, 
am meiſten bei denen, deren Mahlzeit aus Einem Gang und 
Einer Schüſſel beſteht. Wieder ſind zwei Pferde⸗Schlächte⸗ 
reien entſtanden, im Ganzen neun. Die Kavallerie-Regimen⸗ 
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ter der Garde ſind angewieſen, alle Pferde, die ausrangirt wer: 
den, aber geſund ſind, um einen billigen Preis an die Pferde⸗ 
ſchlächter abzulaſſen. 


Einem Nachtwächter in Danzig, dem es oblag, auch die 
Königlichen Magazine zu überwachen, war, wie anderen ſeiner 
Kameraden an abgelegeneren Orten, eine ſogenannte Wacht⸗ 
bude, die vor Regen und Schnee den Mann der Sicherheit 
momentan ſchützen ſoll, zugetheilt. Nur war die ihm angewie— 
ſene Bude aus beſonderer Fürſorge für die treue Nachtwächter⸗ 
ſeele ausnahmsweiſe mit einer verſchließbaren Thüre verſehen, 
was ſonſt bei dergleichen Buden, die eine offene Seite haben, 
nicht der Fall iſt. In ruhigem Schlummer ſeine ſchweren Ob⸗ 
. erwägend, befand ſich beſagter Nachtwächter kürz⸗ 
li 
chen, ohne an die Möglichkeit einer Störung ſeiner Ruhe zu 
denken. Da ſchlichen ſich einige der nächtlichen kecken Frei⸗ 


in einer Nacht in feinem wohlverſchloſſenen Schilderhäus⸗ 


beuter heran, drehten das Schilderhauschen mit ſammt dem 
Nachtwächter behutſam ſo herum, daß die Thüre der Bude ge⸗ 
gen die Wand zu ſtehen kam, und ſo, vor jeder Ueberraſchung 
geſichert, überließen fie den Schlummerden feinem Schickſale, 
um ihre beſchloſſenen Diebereien ungeſtört auszuführen. 


Es wäre gut, wenn ein Aus ſchreiben der bayerſchen Regie⸗ 
rung an recht vielen Orten Anklang und Beachtung fände. 
Daſſelbe ordnet nämlich höchſt zweckmäßig die Verlegung der 
Zahltage für Tag- und Wochenarbeiter vom Sonnabend auf 
den Donnerftag an. Dabei fol kein Zwang eintreten, ſondern 
Alles der freien Uebereinkunft der Betheiligten überlaſſen wer⸗ 
den. — Es ſieht Jeder, daß die vorſorgliche Regierung denen, 
die von der Hand in den Mund, mehr aber noch wenn ſie gerade 
Sonntags die Taſche voll haben, in den Tag hinein leben in 
den Wirths häuſern, manchen ſauer verdienten Batzen und 
Gulden für den Haushalt erhalten möchte. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Maria. Den 23. Jan.: d. Bäder 
J. Germann S. — 

St. Dorothea. Den 23. Januar: d. 
Schneidermſtr. F. Knopp T. — d. Schuhma⸗ 
chermſtr. C. Bartſch S. — d. Victualienhaͤnd⸗ 
ler C. Alberti. T. — 1 unehl. S. — 

St. Matthias. Den 23. Jan.: d. Zim⸗ 
mergeſ. J. Adam S. — d. Schneidergeſ. A. 
Kremſer S. — d. Tapezirer A. Maier T. — 
d. Unteroffizier 6. Fuß⸗Comp. 6. Artill.⸗Brig. 
P. Kogem T. — d. Muͤllergeſ. J. Lehnert T. — 
d. Gaſtwirth F. Boͤhm T. — 

St. Adalbert. Den 23. Jan.: d. Kunſt⸗ 


haͤndter G. Oliviero S. — 1 unehl. S. — 1 


unehl. T. — 

St. Corpus Chriſti. Den 23. Jan.: 
d. Maurer C. Thamm T. — d. Arbeitsmann 
J. Pilz S. — Den 24.: d. Schmiedegeſ. C. 
George S. — Den 26.: d. Buͤchſenmacher J. 
Woas T. — 7 

St. Mauritius. Den 23. Januar: d. 
Tiſchlermſtr. F. Schmidt T. — d. Fabrikdrechs⸗ 
ler M. Machui T. — d. Tagarb. G. Feiſt T. — 
Den 25.: d. Muͤhlenbaumſtr. F. Kiibach S. — 
d Fabrikarb. J. Lorke S. — 

St. Michaelis. Den 23. Jan,: d. Zei⸗ 
tungsleger W. Steiner S. — d. Böttcher A. 
Ofitz T. — d. Tagarb. in Oswitz A. Kapelle S. 


27 Tagarb. und Almoſengenoſſen J. Demmig 


Trauungen. 


St. Matthias. Den 23. Jan.: d. Bäk⸗ 
kergeſ. C. Rehnert mit R. Holzapfel. — Den 
24.: d. Steinſetzer Gerlach mit R. Wuttke geb. 
Zurzidlo. — N 

Kreuzkirche. Den 23. Januar: d. Canz⸗ 
liſt a. d. Oberſchleſ. Eiſenbahn E. Hoͤchner mit 
Igfr. M. Weinert. — 

St. Corpus⸗Chriſti. Den 25. Jan.: 
d. Conditorgeh. C. Schoͤnpflug mit Igfr. J. 
Schreinert. — 


2 


Folgende nicht zu beftellende Stadibriefe : 
1. Mademoiselle la Comtesse Eleonore de 
Frankenberg, 
2. Herrn Grafen Renard, 
0 Uhrmacher Karſch, 
4. ⸗ Unverricht, 2 
5. „ Gaftwirth Kuſtuſch, 
6. Frau Rendant Düring, 
7. Sräulein Caroline Lachmann, 
8. Herrn C. Wekkert, 


9. „ Lampenanſtecker Schorr, 
10. ⸗Joſeph Schmidt, 
11. Ignſpektor Rothe in Schottwitz. 
12. „Paſtor Schmidt in Leipe, 
13. Kuͤrſchnermeiſter Hamger, 


14. Frau von Lieres, 


15. Herrn Partikulier Welz, + 


können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 25. Januar 1848. 
Stadtpoſtexpebition. 


Aheater -MRepertoir, 


Sonnabend, den 29. Januar: „Aleſſan⸗ 
dro Stradella.“ Romant. Oper mit Tanz 
in 3 Akten. Muſik von F. von Flotow. 


N 


Werwiſchte Anzeigen. 


Gebirgs-Tonnenbutter 


von vorzüglicher Güte erhielt wiederum eine 
neue bedeutende Sendung in großen und 
3 quartigen Faͤſſern, und empfiehlt ſolche 
Berger's Gebirgs⸗Butterhandlung, 
Biſchofsſtraße Ni. 8. im Keller. 


Verborgt werden 


Ball⸗Blumen 
e 7 > 

Alexander Bögel, Friſeur, 
am Rathhaufe (Riemerzeile) Nr. 14, erſte Etage. 


In dem zweiten Hauſe hinter der Scheitni⸗ 
ger Barriere, Fiſcherau Nr. 3, iſt ein freund⸗ 
iiches Quartier, neu gemalt, 2 Piecen, lichte 
Küche und Beigelaß für 28. Rihlr. zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen, auch kann das Quar⸗ 
tier auf Verlangen möblirt werden. 


Seidel's Bierhalle, 
Katharinen-Straße Nr. 7, 


empfiehlt einem geehrten Publikum gefrornes 
Eiſele⸗Beiſele, wie auch eine neue Füllung von 
Schweizer-⸗Muth, als auch Balriſch und Weiß: 
Bier. 8 


Sonnabend, den 29. Januar: Nicolai⸗ 
Straßr Nr. 67. im „goldenen Häſel“ 


Concert und Wurſtabendbrod, 


wozu ergebenſt einladet 
Kaſtner. 


Drei offene Stellen für. unverheirathete 
Wirthſchafts⸗Beamte weiſet nach 


E. Berger, 
Biſchofs Straße Nr. 7. 


Zwei ſchön ſchlagende Nachtigallen 


werden zu kaufen geſucht durch 


A. Eifler, Glaſermeiſter, 


l Schweidnitzerſtraße im „Hierongmus.“ 


Großes Fleiſch⸗ u. Wurſt⸗Ausſchieben ER 
nebſt Wurſt⸗Abendbrod, 


heute den 29. und morgen den 30. Januar. 


Eichner, 


Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 21. im „rothen Löwen.“ 


Im Ausverkauf Schweidnitzerſtr. Ar. 5 


im goldenen Löwen, 


bei J. Vingo, 


werden verkauft: ächte Batiſte in den neueſten Deſſins und weißbroſchirte 
Ballkleider à 2, 24 und 3 Thlr.; eine große Auswahl wollener Kleiderſtoffe, 
von 11 Thlr. ab das Kleid; Mouſſelin de laine⸗Kleider à 2, 23, 3 und 
4 Thlr.; Trills und Camelots in allen Farben, von 6 Sgr. ab; weißer 
Geſundheits⸗Flanell; weiße und bunte Muſterparchente von 2 Sgr. ab; 
Hemdenleinwand a 24 Sgr.; Kleider⸗ u. Schürzenleinwand a 13, 2 und 
24 Sgr. die Elle; Bettparchente, Futtercambris und Kittal & 11 Sgr; eine 
große Parthie und 1 große Umſchlagetücher in reiner Wolle, von! Thlr. 
ab; beſonders 4, 4 und 1 große Kaltunticher à 4, 5, 6 bis 8 Sgr.; 
ächte ſchweizer Taſchentücher a 4, 5 und 6 Sgr.: wollene Herren» und 
Damen -Jacken à 25 bis 36 Sgr. In demſelben Verhältniß werden 
Sammt- und ſeidene Weſten, ſeidene Shawls, Shlipfe, Hals- und Taſchen⸗ 
tücher verkauft. 


Half te des Koſtenpreiſes. 


Die Leinwand⸗Handlung 
von Guſtav Heinke, 


Carls⸗Straße Nr. 48, 0 
empfiehlt ihr vollſtändiges Lager gebleichter, reiner Leinwand in Schocken 
und Weben, auch rein leinene Taſchentuͤcher zu feſten, jedoch moͤglichſt 
billig geſtellten Preiſen. 5 
ä — — —— — 

Wegen Aufgabe meines Zwirn⸗, Seide, und Wolle⸗Geſchaͤfts, ver⸗ 


kaufe ich, um ſämmtliche Artikel ſchnell zu räumen, reinſche Strickwolle 
9 Pf. das Loth; bunte 


Näyſeide 6 Sgr. das Loth; Anſtoßſchnuren die 
Elle 2 Pf.; ſo wie noch viele in dieſes Fach ſchlagende Artikel um die 


M. Münſter, 


Nikolai⸗Straße Nr. 12, im „hohen Hauſe.“ 


Maſchinendruck und Paper von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


